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SOEBEN ERSCHIENEN

Kurt Obermair:
DREI KLEINE PRÄLUDIEN FÜR GITARRE 
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12. I N T E R N A T I O N A L E  M U S I K T A G E  
B R Ü G G E  1975

SOLISTENWETTBEWERBE FÜR BLOCKFLÖTE UND TRAVERS­
FLÖTE :
Allgemeines:
Im Rahmen des "Festivals van Flanderen" fanden vom 26.Juli 
bis zum 2.August in Brügge unter anderen Veranstaltungen 
auch die Solistenwettbewerbe für Blockflöte und Travers - 
flöte statt. Die internationale Jury bestand aus folgenden 
Mitgliedern: F.Brüggen (Holland), W.Kuijken (Belgien),
Dr.G.Scheck (BRD), F.von Huene (USA), K.Yokoyama (Japan), 
dazu kam noch G.Höller für den Traversowettbewerb. Es hat­
ten sich 38 Teilnehmer für Blockflöte und 15 für die Tra­
versflöte gemeldet. Neben den für das Publikum frei zugäng­
lichen Auswahlprüfungen, gab es zahlreiche Randereignisse, 
die den Musikfreunden und -ausübenden tieferen Einblick in 
die Gestaltung und Interpretation der Renaissance und Ba­
rockmusik gestatteten:
1. Referate und Interpretationskurse der Jurymitglieder
2. Ausstellungen der meisten Holzinstrumentenbauer und 

Privatsammler (gezeigt wurden historische, moderne und 
Kopien historischer Instrumente)

3. Ausstellungen von Musikverlagen und Schallplattenfirmen
4. Abendkonzerte mit Werken von Monteverdi bis Mozart.
Wettbewerb für Blockflöte:
Im ersten Durchgang waren folgende Werke zu spielen:
a) Aus "t Uitment Kabinet" die Nr. 3 oder Nr. 25 für So­

pran- oder Altblockflöte
b) eine Fantasie für Altblockflöte solo von G.Ph.Telemann
c) Sonate C-Dur von F.Barsanti
Der erste Durchgang wurde an 4 Tagen durchgeführt und fand 
im Concertgebouw vor fast vollem Saal statt. Das Niveau der 
Teilnehmer war sehr unterschiedlich, insgesamt gesehen, 
eher mäßig. Teilweise waren die Leistungen sogar katastro­
phal. Man müßte sich ja darüber im Klaren sein, daß man als 
Teilnehmer eines internationalen Wettbewerbes die vorzutra-



genden Werke zumindest technisch einwandfrei beherrschte, 
ohne dabei die musikalische Interpretation zu berücksich­
tigen. Was letzteres betrifft, gab es in Brügge haupt­
sächlich zwei Richtungen, die der Großteil der Interpreten 
einschlug. Diese waren
1. die "niederländische" Schule, die von F.Brüggen bzw. 
seinen Schülern gelehrt und praktiziert wird und
2. die im deutschsprachigem Raum (BRD, Schweiz und Öster­
reich) übliche Schule, die etwa der gleicht, welche z.B.
H. M.Linde an der "Schole cantorum" in Basel unterrichtet 
und ausübt. Sie unterscheiden sich in der Tongebung, An­
wendung von Vibrato, Artikulation, Phrasierung und teil­
weise auch in der musikalischen Auffassung. Es wäre zu 
langwierig alle Charakteristiken und Einzelheiten, beson­
ders der - von mir so bezeichneten - "niederländischen" 
Schule zu erklären . Sie basiert (was die Barockmusik be­
trifft) hauptsächlich auf der französischen Musizier­
praxis des 17. bis 18.Jahrhunderts, wird aber allgemein 
im gesamten Barock praktiziert. Ob dies wirklich authen­
tisch ist, sei in Frage gestellt. Letztlich ist es aber 
doch, wie in der ganzen Kunst, eine Frage des Geschmacks. 
Man sollte jedoch dem Zuhörer durch Übertreibungen (wo 
z.B. die Intonation gänzlich vernachlässigt, wenn nicht 
ignoriert wird) kein ungutes Gefühl hinterlassen, obwohl 
die Musik vor drei Jahrhunderten sicher andere Ziele ver­
folgte, als es heute der Fall ist.
Für den zweiten Durchgang wurden 7 Teilnehmer ausgewählt. 
Die Entscheidung der Jury war geheim, ohne daß die ein­
zelnen Mitglieder untereinander berieten. Es wurde nach 
einem 3o-Punkte System gewertet. Daß es dadurch einen 
großen Spielraum für persönliche Bewertungsmethoden gab, 
liegt auf der Hand.
Bei der zweiten Auswahlprüfung war zu spielen:
I. eine eigene Aussetzung und Interpretation einer Dis- 
kantdiminution eines Madrigals um 16oo,
2. Suite g-moll für Sopranblfl. von Ch.Dieupart
3. ein Stück aus dem 2o.Jahrhundert für Blockflöte solo 
nach Wahl.
Auch in diesem Durchgang waren die Auffassungen der Wer­
ke sehr unterschiedlich. Am besten fühlten sich die Teil­
nehmer bei der Interpretation des modernen Stückes. Auf-
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fallend waren einige "barocke" Verzierungen bei der Dis- 
kantdiminution des Madrigals. Für das Finale qualifi­
zierten sich: Dorothea Winter (BRD), Eva Legene-Andersson 
(Dänemark) und Jerome Minis (Nederland). Auf dem Programm 
standen:
a) ein Stück für Blockflöte solo nach Wahl
b) Concerto c-moll für Altblfl. und Orchester von A.Vivaldi. 
Dazu stand das Ensemble "musika antiqua Amsterdam" unter 
der Leitung von Ton Koopman zur Verfügung. Das Finale be­
gann, unzumutbar für die Finalisten,um 23 Uhr, da vorher 
das der Traversospieler stattfand. Die Ergebnisse wurden 
dann schließlich um Viertel vor eins bekanntgegeben, nach­
dem das Publikum über 4 Stunden von Flötentönen berieselt 
wurde. Da die Dauer des Konzertes leicht zu berechnen war, 
wurde allgemein die Frage laut: Wenn schon alles auf ein­
mal, warum dann erst um 2o,4o Uhr (lo Minuten Verspätung) 
beginnen?
Das Finale der Blockflötisten war dann auch dementsprechend 
schwach, fast könnte man sagen schlecht gespielt, einer­
seits von den Solisten, wie leider auch von den Streichern, 
die, abgesehen von Intonationsproblemen, auch Schwierig­
keiten im Zusammenspiel mit der Flöte hatten. (Der l.Satz 
vom Vivaldikonzert wurde jedesmal zu schnell begonnen, 
sodaß es den Solisten früher oder später "erwischte").
Die Unzufriedenheit des Publikums war in diesem Fall ver­
ständlich. Abgesehen von den technischen Mängeln, die 
leider - wegen der späten Uhrzeit und der Nervosität - 
allzuoft bemerkbar waren, fehlte es grundsätzlich an per­
sönlichem musikalischen Ausdruck. So war es dann auch 
keine Sensation, als man verkündete, daß die drei Preise 
nicht vergeben wurden. Daraufhin blieb schließlich noch 
die Frage offen: waren dies wirklich die Besten unter den 
38 Teilnehmern, oder hatte die Jury zu sehr die "Persön­
lichkeit" auf dem Podium bewertet?
Wettbewerb für Traverso:
Die erste Auswahlprüfung bestand aus folgenden Werken:
a) "Echos" von J.Hotteterre
b) ein Stück aus dem 17.-18.Jahrhundert nach Wahl
Die Jury wurde mit G.Höller erweitert. Beim Traversowett- 
bewerb waren die Leistungen viel ausgeglichener als bei 
der Blockflöte und somit die Wahl für die Finalisten
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schwerer. Und auch hier überraschte die Entscheidung der 
Jury das Publikum. Im Finale sollten spielen:
Carla Mahler-Kemme (Nederland), Masahiro Arita (Japan), 
Konrad Hünteler (BRD) und Gilbert Hazelzet (Nederland).
Auf dem Programm standen die Sonate in e-moll von J.S.Bach 
und das Concert Royal Nr. 1 in G-Dur von F.Couperin. Die 
vier Finalisten spielten die beiden Vortragsstücke vor 
allem technisch einwandfrei. Unsicherheiten traten haupt­
sächlich in der Intonation auf, auch glaube ich, daß es 
von der musikalischen Interpretation her Mißverständnisse 
gab (bei Bachs e-moll Sonate). Ein Flattement (Fingervi­
brato) hat bei einer Bachsonate eigentlich nichts verlo­
ren. Wie auch schon bei der ersten Auswahlprüfung stellte 
M.Arita alle seine Kontrahenten in den Schatten und spiel­
te souverän und vor allem musikalisch überzeugend. Sein 
Spiel war locker, mitreißend und gefühlvoll, einfach wie 
man es von einem Finalisten erwartet. Verdienterweise 
wurde ihm der erste Preis verliehen, anhaltender Applaus 
war die Anerkennung des Publikums für sein meisterhaftes 
Spiel. Den 4.Preis bekam G.Hazelzet, die anderen Preise 
wurden nicht vergeben.

Manfred Zimmermann

+ + + + + +

WETTBEWERB HOLZBLASENSEMBLES:
Mit dem Begriff des "Festival van Viaanderen", das 
alljährlich im Sommer in Brügge stattfindet, ist der 
Wettbewerb für die Instrumente Orgel, Cembalo und Block­
flöte, untrennbar verbunden.
Beschränkte man sich in den ersten Jahren (seit 1964) 
auf wechselweise die beiden ersten Instrumente, kam 1972 
die Blockflöte als drittes hinzu. Somit gibt es auch für 
dieses Instrument die Möglichkeit, sich im Rahmen eines 
internationalen Wettbewerbes zu klassifizieren.
Da in der letzten Zeit nun auch die Traversflöte immer 
mehr Anhänger findet, nahm man sie heuer zum bestehenden 
Bewerb für Blockflöte und Holzblasensembles dazu.
Zur Bewertung der Holzblasensembles wurde die Jury mit 
Silva Devos und Carl Dolmetsch auf acht Mitglieder er-



weitert. Gemeldet waren neun Ensembles aus sechs Ländern. 
Das Durchschnittsalter durfte 28 Jahre nicht übersteigen. 
Die Höchstanzahl der Mitglieder war mit fünf gegeben, da­
von mußten mindestens zwei Holzblasinstrumente spielen 
(Oboe, Fagott etc. war gestattet). Somit war die Programm­
auswahl weit gestreut, es gab sowohl reine Blockflöten­
ensembles, als auch Triobesetzungen, wie z.B. Blockflöte, 
Oboe, Cembalo.
Zum Unterschied zu den Solisten bewertete man die Ensembles 
in einem Durchgang, der im Rahmen eines öffentlichen Kon­
zertes im "Königlichen Stadttheater" abgehalten wurde. Das 
Programm mit der geforderten Spielzeit von mindestens 
3o Minuten wurde kurz vorher von der Jury auf zwei Stücke, 
womöglich ein "altes" und ein zeitgenössiches Werk, ge­
kürzt. (Beim Finale der Solisten entschied die Jury kurz 
vor Beginn, daß nicht, wie ursprünglich vorgesehen, ein 
Werk, sondern beide gespielt werden sollten, wodurch sich 
der Abend ungeahnt in die Länge zog.) Ist man zwar an die 
späten, eher südlich anmutenden Konzertbeginnzeiten in 
diesen Landen gewöhnt, dauerte es doch auch diesmal bis 
nach Mitternacht, ehe die Resultate feststanden:
1. Preis: Tokyo Recorder Quartet, Japan
2. Preis: Blokfluitenensemble Hilversum, Holland
3. Preis: Ensemble Pfeifergasse, Salzburg/Österreich
Für Österreich waren bei den Solisten zwei Teilnehmer 
gemeldet, von denen sich Ernst Kubitschek, Wien, für 
das Halbfinale klassifizieren konnte.
Für das "Ensemble Pfeifergasse" und seine Leiterin Feli­
citas Keldorfer stellte der 3.Platz in einem so bedeu­
tenden Wettbewerb einen sehr schönen Erfolg dar, umso mehr, 
als das Ensemble mit seinem äußerst niedrigen Durch­
schnittsalter von nur 14 Jahren das weitaus jüngste un­
ter den Teilnehmern war.
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Franz Naumann

Qie. Redaktion ia eu t A ich, m it te lte n  zu können, daß das 
"EnAemble P^ei^e/LgaAAe" &üa e inen KammeAmuAikabend in  
St.Petea - voAouuAAichttich Ende Oktober - gewonnen wuA.de.
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Folgende Hauptgewinne. unAeAeA 
PAedAauAAchAeibenA auA He^t 9 
und 10 gehen an:

1 GitaAAe "GOMEZ C S"

W.A.MozaAt:
BRIEFE UW AUFZEICHNUNGEN 
GeAcmtmxAga.be Band 1-7

R aineA Lendl 
KloAteAneubuAg

ChAiAtine BAingold 
B inn ingen, Schweiz

1 A Itb lo c H lö te  "RÖSSLER"
KaAin JohnAen 
Minde, Norwegen

1 GitaAAe "YAMAHA G 90 A"
Wolfigang HinteAeggeA, L inz

D ie  AeAtlichen GewinneA utuAden von unA d iAekt veAAtän- 
d ig t .
Va eA A ich um 7o PAeiAe hande lt, wÜAde e ine  Auszählung 
hieA zu umSangAeich Aein.

NEUERSCHEINUNG:
Manfred Müller-Cant

KINDERLIEDER-SUITE FÜR EINEN GROSSVATER
für Gitarre und Violoncello,Spielpartitur öS 125,8o
Dieses Werk wurde 1971 für das Prager Saiten-Duo ge­
schrieben und 1972 in Prag uraufgeführt. Obwohl die 
Grundlage des musikalischen Materials Kinderlieder sind 
handelt es sich um konzertante, gelegentlich sogar vir­
tuose Musik.



Harald Gattermair
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I N T E R V I E W  M I T  K O N R A D  R A G O S S N I G
Zunächst dan  ̂ic h  Ihnen, Henn Pnof.Ragoan ig , fün Ihn  
Entgegenkommen bezüg lich  e inen a l l f ä l l ig e n  fach lic hen  
Benotung umenen R u nd ic hn ift RESONANZEN ie hn  henz lic h  
danken.
Va unAene Leien ganz i ic h e n  danan in t e n e ii ie n t  i in d ,  
b it t e  ic h  S ie  um e ine  kunze Sch ilderung Ik n e i küm tlen- 
iic h e n  Wendegangei.
Meine musikalische Ausbildung begann am Konservatorium 
in Klagenfurt, und zwar nicht mit Gitarre, sondern Cello, 
Klavier und Musiktheorie. Mit Gitarre habe ich zwar frü­
her begonnen als mit Cello - also etwa seit dem lo.Le­
bensjahr spiele ich Gitarre - habe aber in Ermangelung 
eines Lehrers am Konservatorium Privatstlinden bei einer 
Lehrerin in Klagenfurt genommen. Alles, was ich damals 
an Literatur für Gitarre finden konnte, habe ich ge - 
kauft und mich daran selbst weitergebildet, war also 
lange Zeit sozusagen Autodidakt in meinem jugendlichen 
Überschwang. Ich habe aber bei meiner ersten Lehrerin 
einiges an Zusammenspiel gelernt und große Lust an der 
Kammermusik gewonnen. Dies wurde also sehr früh gelegt, 
eben durch meine erste Lehrerin.
Ich habe dann die Mittelschule besucht, habe maturiert 
und bin als Student auf eine Amerikareise gegangen. Wir 
waren eine Gruppe von Musikstudenten aus Wien und ver­
schiedenen Bundesländern, auch Lehrer waren dabei - es 
war so eine Art "Good-will-Tour" mit Volksmusik. Nach 
dem Kriege hat man österreichische Volksmusik und über­
haupt österreichische Musiktradition (wir haben auch 
klassische Musik gespielt) in Form von Konzerten in 
Amerika vorgeführt. Wir durchquerten Amerika ein ganzes 
Jahr lang vom Norden bis zum Süden.
Auf dieser Reise habe ich per Zufall in einem Platten­
geschäft (ich mußte mir Saiten kaufen) das erstemal eine 
Platte von Segovia gehört; das war 195o. Ich habe bis zu 
diesem Zeitpunkt überhaupt nicht gewußt, daß es diesen
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Mann gibt und war fasziniert von diesen Aufnahmen, von 
dieser Art Musik zu machen, daß ich, als ich zurückkam, 
beschlossen habe, unter allen Umständen mich nur mehr 
mit der Gitarre zu beschäftigen.
Ich habe nach einem Lehrer gesucht und ihn in Prof.Karl 
Scheit in Wien gefunden, habe bei ihm ein paar Jahre 
studiert und das Reifeprüfungsdiplom in Wien abgelegt. 
Das ist eigentlich in ein paar Worten der Weg meines 
Studiums.
Es haben sich dann verschiedene Aktivitäten angeschlos­
sen: ich habe bei einem Wettbewerb in England den ersten 
Preis gemacht, dann in Paris beim sogenannten "Concours 
international de Guitare" ebenfalls den ersten Preis.
Das hat mir etwas geholfen in das Konzertieren und in 
das Schallplattengeschäft einzusteigen. Ich hatte als 
Preis eine Tournee von 15 Konzerten und einen Vertrag 
für Schallplattenaufnahmen mit der Firma RCA gewonnen 
und damit hat eigentlich mein Konzertieren begonnen.
Es haben sich dann ausgedehnte Konzertreisen ergeben: 
nach Nordamerika, nach Japan, fast durch alle westeuro­
päischen Staaten, aber auch nach Osteuropa, wie Polen 
und Tschechoslowakei. Weiterhin bekam ich Angebote von 
Schallplattenfirmen, wie Deutsche Grammophon, Archiv­
produktion, Emi Elektrola und verschiedene andere Fir­
men, für die ich jetzt arbeite.
E-i kommt se lte n  von., daß e in  G lta n / il it  glelckenmaßen 
a u d e n  Laute. uu.e. au& den. G ltanne zuhause lf> t. MelitenA 
gewinnt eine,6 den InAtnumente d ie  Obenhand. Wie l i> t  daA 
b e i Ihnen?
Ich würde sagen, das ist jetzt ganz schön ausgewogen 
und zwar dadurch, daß ich die Programme meiner Solo­
abende so gestalte, daß ich im ersten Teil Laute spiele 
und im zweiten Teil Gitarre und somit eigentlich glei­
chermaßen zu tun habe. Für eine Zeit lang hatte ich 
jetzt sogar mehr auf der Laute zu spielen, durch den 
Vertrag, den ich mit der Archivproduktion abgeschlossen 
habe, 7 Platten mit europäischer Lautenmusik einzuspie­
len, was mich eineinhalb Jahre ganz intensiv mit der 
Laute beschäftigt sein ließ.
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U t  d lz  UmitzXlung LauXz -  GZXoaa.z an zZnzm Abznd n ic h t  
AzchX ■ichwZznZg?
Ja, das bedeutet für mich auch tatsächlich nach wie vor 
eine große Umstellung und ist ein Problem. Ich wünschte 
mir eigentlich immer eine viel längere Pause. Die Mensur 
habe ich zwar auf beiden Instrumenten gleich lang: 65 cm 
(wenigstens etwas, das sich nicht ändert) aber die Breite 
des Griffbretts, die Art des Anschlages, die Literatur, 
das alles ändert sich ja doch auf der Laute und es be - 
deutet eine große Konzentration umzusteigen - nach wie 
vor! Ich meine, ich bin ja auf der Laute noch relativ 
jung. Theoretisch habe ich mich mit dem Instrument zwar 
schon früher beschäftigt, schon vor 15 Jahren in Wien, 
aber ich konzertiere mit der Laute doch erst seit rund 
lo Jahren.
WzZchzn LauXzntypuA bzvoAzugzn SZz?
Eine achtchörige Renaissancelaute.
WzZchzn LauXzntypuA mp^zkZzn SZz zlnzm NzuZZng aufi dzA 
LauXz?
Ich würde sagen, daß man mit der Renaissancelaute begin­
nen sollte, das einfachste ist eine sechschörige. Ob man 
sich später noch mit der Barocklaute beschäftigen will, 
ist eine Frage der Zeit und des Wollens.
WzZchz KAlX.zxl.zn t,Znd £üa SZz b z l dzh. BzuAXzllung zZnzi 
JniXAumznti am wZchXZgbXzn?
Ich habe gerne einen hellen Diskant und Bässe, die nicht 
zu kräftig sind, so daß sie den Diskant zudecken, was ja 
meist der Fall ist. Ein nicht £u ausgeglichenes Instru­
ment, ich meine damit die Gleichförmigkeit der Mittel­
stimmen, es darf also zwischen Oberstimme und Unterstim­
me kontrastreich sein, würde ich bevorzugen.
Ich bin allerdings von der 66 cm Mensur abgegangen, da 
ich finde, daß sie erstens die Hand überfordert und zwei­
tens eben für manche Literatur gar nicht günstig ist.
Die 66 cm Mensur hat sich so plötzlich durch Segovias 
spezielle Bedingung seiner Hände entwickelt und alle 
Welt hat geglaubt, sie müsse 66 cm Gitarren spielen.
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Es haben einige bekannte Gitarrenbauer diesen Trend nicht 
mitgemacht, z.B. hat Fleta oder auch Bouchet in Paris 
nie 66 cm Gitarren gebaut, sondern nur 65. Hauser hat 
lange Zeit, als schon alle 66 bauten, noch die 65er Mensur 
beibehalten.
Bevorzugen Sie - bei der G ita rre - d ie  G-Saite b lank oder 
umsponnen?
Ich habe sie auf der Laute lieber umsponnen, bei der Gi­
tarre habe ich bisher keine adäquate umsponnene G-Saite 
gefunden.
In welchem Maße f iü l l t Sie Ih re  pädagogische. T ä t ig k e it  aus?
Ich habe an der Akademie einen Vertrag, der mich zur Un­
terrichts leistung von etwa 2o Stunden in der Woche bindet. 
Ich habe also 18 Schüler, zwei Stunden sind noch für theo­
retischen Unterricht (Methodik und Unterrichtspraxis) frei­
gehalten. Ich finde, daß ich mit dieser Stundenanzahl zu 
stark belastet bin, konnte mich aber bisher noch nicht da­
von befreien oder sie ändern, weil der Andrang einfach zu 
groß ist. Auf der anderen Seite müssen Sie bedenken, daß 
ich dort eine Klasse aufgebaut habe. Heute existiert eine 
Konzertklasse, die mit Schülern aus ganz Europa und auch 
aus Übersee (Japan) besetzt ist. Da kann man nicht ein­
fach reduzieren und plötzlich sagen, ich möchte nur zehn 
Stunden halten. Ich kann das nur langsam tun und ich wer­
de versuchen, mit der Zeit ein Idealmaß von etwa zwölf 
Stunden zu erreichen.
Was würden S ie  von einem G ita rre-Lehre r in  e rs te r L in ie  
erwarten, bzu), was maß er Ih r e r  Meinung nach unbedingt 
m itbringen?
Eine grundmusikalische Ausbildung! Also, ich finde es 
ein bißchen zu wenig, nur Gitarre zu spielen und sich 
nur mit der Literatur zu beschäftigen, die sich um die 
Gitarre dreht. Er muß eine allgemein musikalische Aus­
bildung haben. Ich würde sagen, das ist fast das Wich­
tigste. Jemand, der wohl Gitarre spielen kann, aber von 
der Musik nichts versteht, kann den jungen Menschen nicht 
so nahe an die Musik bringen, daß sie unter die Haut geht.

Kurt Obermair, SYSTEMATISCHES GITARRESPIEL
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Varfi ic h  d ie  Frage v ie l le ic h t  au£ d ie  technischen Fer­
t ig k e it e n  einengen?
Es kommt immer darauf an, an welchem Institut er unter­
richtet; also nehmen wir an: Musikschulen. Dann würde ich 
sagen, muß er doch zum Mindesten selbst ein Schulwerk, 
wie etwa das "Lehr- und Spielbuch" von Scheit oder die 
vier Hefte des Lehrwerkes für Gitarre von Schaller-Scheit 
oder ein ähnliches Werk mit gleichen Ansprüchen, beherr­
schen. Das muß er also selbst durchgedacht haben und 
spielen können. Das sind natürlich Mindestanforderungen.
Welche neuen Schallplattenaufinahmen darf, man in  nächster 
Z e it  von Ihnen erwarten?
An konkreten Plänen liegen vor:
Eine Solo-Bach-Platte mit der 3. und 4.Lautensuite.
Eine Platte mit Gitarreliedern, und zwar Originalkom­
positionen und Bearbeitungen aus der Zeit um 18oo. Als 
Sänger ist Peter Schreier von der Deutschen Grammophon 
vorgesehen.
"Gitarremusik aus dem alten Wien" wird ein anderes 
Thema heißen.
Eine Platte mit Barockmusik für Gitarre (Archivproduk­
tion) .
Eventuell die Gesamtaufnahme der Werke Antonio Vivaldis, 
d.h. also zwei Konzerte und zwei Trios, mehr ist nicht 
original.
Bereits aufgenommen ist eine Anthologie mit Werken aus 
der Blütezeit der europäischen Lautenmusik, dem 16. und 
beginnenden 17.Jahrhundert (Archivproduktion).
Ic h  danke Ihnen ■sehr h e rz lic h  ^ür d ieses Gespräch.
KLEINE SCHALLPLATTENAUSWAHL "KONRAD RAGOSSNIG"
"Musik für Flöte und Laute" (Gitarre)
Telemann,J .S .Bach,Hände1,Dowland 
(Hans-Martin Linde,Blockflöte)
"Les Baroques" Werke für Gitarre solo 
Frescobaldi,Froberger,Prucel1,Rameau »Händel
"Spanische Gitarrenmusik"
Albeniz,Granados,de Falla,Turina
Weitere Aufnahmen m it Konrad Rago-Sinig finden S ie  in  den 
Scha llp lattenangeboten der nächsten Hefite.
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I N S T R U M E N T E  Z U M  S C H U L B E G I N N

MOECK-BLOCKFLÖTEN
Modell l2o Schulflöte (deutsch) öS 199,—
Modell 121 Schulflöte (barock) öS 223,—
Modell 223 Tuju Flöte (barock) öS 276,—
Modell 236 Altblockflöte Tuju (bar.) öS 77o,—
Für fortgeschrittene Schüler ist das "Rottenburgh"-Modell 
empfehlenswert, das von Friedrich von Huene nach dem ba­
rocken Original entworfen wurde.
Rottenburgh-Altblockflöten haben für besonders starke 
Beanspruchung als Soloinstrumente Steineinsätze im Pflock 
gegen Verquellen des Windkanals und Verstopfen während 
des Spiels.

MOLLENHAUER-BLOCKFLÖTEN
Modell 445oo/3 Schulflöte "Student" (d.) öS 165,—
Modell 445ol/4 Schulflöte "Student" (b.) öS 171,—
Modell 44512/13 "Solist" Soprblfl. (bar.) öS 242,—

HELBLING C-Flöte mit Ring (deutsch) öS 235,—

WELTON Sopranblockflöte (deutsch) öS lo5,—

AULOS-BLOCKFLÖTEN (Plastik)
F-Sopranino öS 85,—
C-Sopran (deutsch) öS 7c, —
C-Sopran (bar.) öS 82, —
F-Alt öS 25o,—

S e lb itv eA i lä n d l ic h  können S ie  auch a l le  anderen lie h e n -  
banen Modelle und Fabrika te  üben un i beziehen!
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YAMAHA-GITARREN, bekannt und bewährt
Modell G 55 öS 154o
Modell G 9o öS 186o
Modell G l2o öS 2l9o

GOMEZ-GITARREN x) das Soloinstrument für den an­
spruchsvollen Gitarristen zu 
einem sehr günstigen Preis!

Modell B 1 öS 2o85,
Modell B 2 öS 2385,
Modell C 1 öS 268o,
Modell C 2 öS 298o,
Modell C 6 öS 65oo,
Modell C 8 öS 8ooo,

LANDOLA'-GITARRE, ein preisgünstiges 
Modell f.d.Anfang öS 145o,

"DI GIORGIO"-GITARRE
Eine original brasilianische 
Gitarre, Palisander, mit ty­
pisch südlichem Toncharakter 196o,

Zubehör > Saiten

SAVAREZ-Saiten Carte Rouge=Fort tirant 
1 Satz (Mit umsponnener G3) öS 85.-
Gitarre Koffer, gefüttert absperrbar öS 86o.
Gitarre Taschen in allen Farben gef. öS 26o.

ungef. öS 125.
Neu aus Paris eingetroffen:
ungefütterte Gitarretaschen in modischer Form
und sehr hübschen Pastellfarben öS 16o.
Fußschemel für Gitarristen öS loo,
Notenständer (zusammenlegbar) öS l3o,



(ü ita r rn t
Von  f ü h r e n d e n  G i t a r r i s t e n  g e s p i e l t



neuerscheinungen ________________
aus u n s e r e m  katalog ___ nova 7

blockflöte
UE 15889 STAEPS H.U., DER WEG HINAUF

Methodische Obungen für fortschreitende Spieler 
der SopranblocKflöte. Format 27 x 19 cm, quer 

"Oer Weg hinauf" soll von jenen Blockflötenspielern 
beschritten werden, die das Studium in der Ebene des 
Elementaren bereits hinter sich haben, also nicht von 
reinen Anfängern.
So wie das "TÄGLICHE PENSUM”(UE 12614) den fortge­
schrittenen Bläsern der Altflöte, dient auch das vor­
liegende Heft Schülern und Lehrern, denen an Griff-, 
Lauf-, Artikulations- und Atemtechnik, kurz an einer 
konzentrierten und durchdachten Neubeschäftigung mit 
dem Sopraninstrument in C gelegen ist.

UE 19040 LEGRENZI G.(1626-1690), TWO SONATAS IN FIVE PARTS
Für 5 Blockflöten, Format 4°
Herausgeber Carl Dolmetsch

universal edition___________wien
LITERATURHINWEIS FÜR GITARRISTEN

Leonhard Beck öS 147.—
HARMONIELEHRE AUF DER GITARRE

Beschränkten sich Harmonielehren für Gitarre bisher ent­
weder auf die gängigen Grifftypen oder auf die Hauptkaden­
zen der wichtigsten Tonarten, so wird hier in knapper Form 
ein ausreichender Überblick über die Darstellung des tra­
ditionellen Tonsatzes auf der Gitarre nach den Regeln des 
vierstimmigen Satzes gegeben. Für den Musikstudenten im 
Hauptfach Gitarre bietet dieses Werk eine notwendige Er­
gänzung zu den üblichen Harmonielehrebüchern für Tasten­
instrumente. Dem Laien ist es möglich, anhand des Heftes 
mit der Gitarre direkt die Harmonielehre zu erlernen. Es 
wird ergänzt durch zahlreiche Literaturbeispiele und eini­
ge Lied- und Choralsätze.
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D I E  FRAGE AUS D E R  P R A X I S

Prominente Lehrer antworten auf Fragen 
aus dem Leserkreis der RESONANZEN

"WELCHE GESICHTSPUNKTE SOLLTE MAN BEI DER GRÜNDUNG UND 
LEITUNG EINES BLOCKFLÖTEN-ENSEMBLES, BZW. BLOCKFLÖTEN­
CHORES BEACHTEN?"

£>04 Mitw lnken  ln  einem Blockflötenensemble (g le ic h  wel­
chen Gnöße), s o l l  etwa* Besondenes -6eln. Vanum s o lle n  
auch nun jene B lockflö ten*chü len  dazugenommen wenden, 
d ie  sowohl M u s ik a litä t , Rhythmik, Aufgeschlossenheit, 
alt, auch F le iß  und Le is tungsw illen  beim Studium aufwel- 
•6en können. Vas S p ie len  ln  einem Blockflötenensemble 
enfondent höchste E infühlung*gäbe. Va* ganz * p e z le lle  
Pnoblem l * t  d ie  INTONATION: n ic h t*  l * t  gnauenvollen a l*  
e in  un*aubeA *p le lende* B lockflötenen*emble - da* g i l t  
e* unten, a lle n  Um*tänden zu vermeiden. Ich  habe ln  v ie l ­
fachen. eigenen Enfahnung, sowohl m it Schülenn den Kapfen- 
bengen Musikschule (Stelenmank), a l*  auch m it gnoßen und 
k le in en  Studienenden den Gnazen Musikhochschule en leb t, 
daß man auch m it v ie le n  B lo ck f lö ten  zusammen elnwandfnel 
*auben mu*lzlenen kann. Ven Le iten  muß eben um d ie  spe- 
z le ite n  Belange Bescheid wissen und danf niemal* müde 
wenden, an den Saubenkelt den In to na t ion  zu fe ile n .  Zum 
Gelingen dieses Punktes * ln d  a lso  zu*ammenfa**end not­
wendig: gutes, ausgewähltes Schü lenm atenla l und e in  un- 
enmüdllchen, venslenten Le iten. Ven Gewinn danau* I s t  
im Laufe den Z e lt e in  fe in  abstufung*fähiges Gehön, da* 
genade ln  e inen Z e lt , ln  den d ie  Menschen auf Gnund den 
länmenden Unweit Immen schwenhönlgen wenden, von unschätz 
banem Nutzen Is t .  Neben andenen weitenen p o s it iv e n  Aspek­
ten I s t  auch den des "gemeinsam Enanbeiten - gemeinsam 
Enleben" sehn w esentlich.
ZuA Wahl den INSTRUMENTE möchte Ic h  sagen: nun Instnumen- 
te  g le ic he n  Bauant venwenden! Jeden Lehnen, den e in  Block 
flötenensemble aufbauen w i l l ,  s o l lt e  tnachten, e in  e ige ­
nes Elötenlnstnumentanlum anzulegen.
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w e llig e n  Musikschule kann es den Schü lern dann zur Ver­
fügung g e s t e l lt  werden. Günstig is t  dabe i, d ie  In s tru -  
mente zu numerieren und ln  elneA Leite zu veAmeAken, 
welche Nummer welchem Schü le r hat. So I s t  g e s ic he rt, 
daß e in  SchüleA ImmeA dasselbe Instrument hat, auf das 
eA s ic h  e in s te lle n  kann. Auch deA hyg ien ische Aspekt 
w ird  dabe i b e rü cks ic h t ig t.
Vas 1nstAumentaAlum s o l lt e  etwa be inha lten:

1 SopAanlno 
4-6 Sopran f lö te n  
4-8 A lt f lö te n  
4-6 TenoAsiaten 
2-4 Baßflöten 

1 Großbaß f lö te
Was d ie  liteA atuA  b e t r i t t ,  so g ib t  es Ae lchste Auswahl 
an alten, und zeitgenössischen. Musik, von le ic h t  b is  sehn, 
schw ierig; nur fü r B lo ck f lö ten , oder gemischt m it den 
verschiedensten anderen Instrumenten, Singstimmen und 
Schlagwerk. Was d ie  "a lte"M us lk  an langt, so hande lt es 
s ic h  h ie b e i m eist um sehr gesch ickte und geschmackvolle 
E in rich tungen  fü r B lo c k f lö te . V le  ze itgenöss ische Musik 
I s t  O rig ina lm us ik  fü r  d ie  jew e ils  1m T it e l angeführte 
Besetzung. Vabei möchte Ic h  vor a llem  d ie  "Z e it s c h r if t  
fü r Sp ie lm us ik" aus dem Moecfe Verlag erwähnen, d ie  d ie ­
se V ie lf a lt  b e in h a lte t. Auch da w ird  e in  gu te r L e ite r  
In te resse  haben, ln  Zusammenarbeit m it s e in e r be tre ffen ­
den Schu le, e ine entsprechende, umfangreiche H andb ib lio ­
thek anzulegen.
Wenn e in  Ensemble gut e in g e s p ie lt  I s t ,  i s t  es auch Immer 
r e iz v o l l  und e rg ie b ig , m it anderen Instrumenten, w ie G i­
ta r re , S tre ic h e r , andere Ho lzb las instrum ente, zusammen 
zu sp ie le n . V le  sp ie lte chn ischen  Voraussetzungen zum M it­
w irken ln  einem Ensemble s o lle n  n ic h t  zu n ie d r ig  gewählt 
werden. Ver Schü le r s o l l  e in  bestimmtes L iedgut be re its  
e inw andfre i m usiz ieren können - der Schw ie rigke itsg rad  
is t  h ie b e i n ic h t  so ausschlaggebend, w ie v ie lm ehr d ie  
F ä h ig ke lt  zu e in e r ta de llo sen  Wiedergabe.
Beginnt man e in  Ensemble aufzubauen, w ird  man wahrschein­
l ic h  nur Sopranflöten zur Verfügung haben - doch auch da 
kann man sehr hübsch mehrstimmig m usiz ieren. V le  Erwei­
terung m it A lt f lö te n  is t  b e re its  e ine  echte Bereicherung.
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S ind Schulen dabe i, d iu  gut Sopnanfilöte s p ie le n  können, 
schon genügend gnoße Hände und Lufitmenge haben, t o l l  man 
s ic h  n ic h t  scheuen, s ie  zuä. Tenonfilöte zu b u te n . Vas 
g le ic h e  g ib t  fiün d ie  Baßfilöte [ ln  Bezug aufi d ie  Hände 
und Lufit), dazu aben kommt noch das En.len.nen des Baß­
s c h lü s se ls , das jedoch auch ke in  gnoßet H indennis dan- 
s t e i le n  t o l l t e .  Ven. Gnoßbaß e n d lic h  i s t  e in  C~ Instrument 
- vom Leien hen n ic h t  tchw len lg - wohl aben. von telnem 
bau lichen  Umgang hen. etwat kom p liz len t zu ha lten . Aben. 
v ie l le ic h t  hat man auch Immen, wleden e in  paoüi aufige- 
tchottenene "Spnöß llnge", denen et e ine  En.en.de I t t ,  aufi 
diesem Instnument zu b lo ten. Hat man beneits e in  gut zu- 
t  ammeng et p le lt e t  Entemble, to  I t t  et v o n te ilh a  fiten., fiün 
den Nachwuchs e in  elgenet AnfiängeAentemble zu tchafifien, 
ln  dem d ie  " K lndenknankhelten" det Entem b letp le le t ln  
a lle n  Bere ichen kuAlent wenden können. V le te t Entemble 
wind m e lit  nun aut Sopnanfilöten bettehen.
Betondent im lä n d lic h e n  Benelch I t t  et ü b lic h , daß e in  
E lötenentemble zu den ventch ledem ten f ie t t lic h e n An - 
lü t te n , w ie Welhnachtsmuslzlenen, Malsingen, Schu l - 
tch luß f ie lenn , henangezogen wind; et wind a lt  fietten Be­
s ta n d te il e inen Musikschule empfiunden. Abgesehen davon, 
macht et den Schülenn unend lich  v ie l  Spaß [und den E l-  
tenn fineudlgen S to lz ) , b e i so lchen öfifienttlchen Anlässen 
m itw inken zu können.

E lis a b e th  E le ltc handen l
Gnaz

Die gestellte Frage will ich - bei aller gebotenen 
Kürze - in zehn mir wesentlich scheindende Punkte auf­
gliedern. Dabei kann hier sicher nicht alles Wesentliche 
erschöpfend behandelt werden, soll es wohl auch nicht. 
Aber die meisten Probleme ergeben sich ja für die ein­
zelne Musiziergruppe erst mit ihrem fortlaufenden Be­
stehen: Gruppendynamische Prozesse wickeln sich ab, ein­
zelne Personen scheiden aus der Gemeinschaft aus, andere 
gliedern sich ein; jeder aber prägt durch alles, was er 
tut, die Gruppe, der er angehört und bestimmt deren
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Schicksal - auch ihr musikalisches.
Folgende Grundprobleme aber dürften doch allgemeiner Na­
tur sein; für dieses Vorhaben sind nötig:
1. Gute Spieler mit ausreichender musikalischer (womög­
lich kammermusikalischer) Praxis. Der musikalische Wille 
des einzelnen Spielers muß dabei primär auf Ensemblemu­
sizieren gerichtet sein, nicht auf Solospiel. Das mensch­
liche Verstehen untereinander als Faktor auch musikali - 
sehen Verständnisses sei dabei nicht unter-, aber auch 
nicht überschätzt!
2. Gute Instrumente, untereinander möglichst gleichwertig, 
d.h., möglichst gleicher Marke und Holzart. Gilt vor al - 
lern für Alt- und höhere Blockflöten.
3. Geeignete, nicht allzuschwere, aber doch den Übe-Eifer 
anregende Literatur, welche Begeisterung zu erwecken im­
stande ist.
4. Zeit zum Üben, nicht nur innerhalb der Gruppe, sondern 
auch für den einzelnen. Die Zahl der Proben ist natürlich 
individuell verschieden: zweimal wöchentlich 2-3 Stunden 
sind sicher für den Normalfäll ausreichend. Man muß aber 
damit rechnen, daß kanpp vor Aufführungen bedeutend mehr 
geprobt und geübt werden muß.
5. All das Probieren muß von Anfang an ein Ziel haben: 
die Aufführungen. Alles möglichst früh und genau planen 
und organisieren! Ein Jahr Vorausplanung (und mehr) ist 
nicht übertrieben, ja oft gar nicht ausreichend.
6. Das Bestreben der Gruppe sollte darauf gerichtet sein, 
sich zunächst ein Grundrepertoire zu erarbeiten, aus dem 
man verschiedene Konzertprogramme zusammenstellen kann, 
und dieses allmählich zu erweitern. Die Stücke sollten 
klanglich und musikalisch möglichst vielfältig sein und 
die künstlerische Potenz der Ausführenden zur Gänze in 
Anspruch nehmen.
7. Größere und schwierigere Werke sind besser nicht ohne 
Dirigenten oder wenigstens den sachverständigen und kri­
tischen Korrektor zu bewältigen. Tonbandaufnahmen aller­
dings guter Qualität könnten hier vielleicht von Nutzen 
sein. Am besten natürlich sind Rundfunkaufnahmen. Wenn
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möglich, sollten überhaupt diese als erstes im Programm 
stehen.
8. Ebenso unabdingbar wie selbstverständlich resultieren 
daraus: größtmögliche Genauigkeit bezüglich Rhythmik, Ar­
tikulation, Phrasierung, Dynamik und Tempoabstufungen. 
Alles einmal Festgelegte muß jeder sofort (mit Bleistift) 
in seinen Part eintragen.
9. Das Grundproblem des Zusammenspiels (nicht nur der 
Blockflöte!), nämlich eine richtig empfundene Intonation, 
ist nicht so unüberwindbar groß, wie man erst befürchten 
muß. Voraussetzungen hiefür sind: guter technischer und 
musikalischer Standard der Spieler und ein möglichst na­
türliches, unverkrampftes, nicht gekünsteltes oder ir­
gendwie forciertes Spiel jedes einzelnen. Bei Intona­
tionsübungen erst die Außenstimmen spielen, dann Mittel­
stimmen hinzutreten lassen!
10. Bei Flötenchor: die Punkte 1), 3), 8) und 9) ganz 
besonders beachten! Sopranflöten und noch höhere nicht 
zu dick besetzen (höchstens zwei bis drei Soprane pro 
Stimme, 1 Sopranino!), dafür mehr im Mittelbereicht (Alt 
und Tenor). "Aus der Arbeit eines Blockflöten-Chores" 
von Rudolf Barthel studieren!
Etwas sollte jedem Mitwirkenden jedoch von vornherein 
klar sein: der Lohn der Arbeit läßt sich fast nie in 
klingender Münze darstellen - er besteht aber im Bewußt­
sein, Schwieriges gemeistert, eine künstlerische Leistung 
vollbracht zu haben, Freude an Musik empfunden, "das Be­
sondere" erlebt zu haben.

Prof.Mag.phil.Viktor Fortin 
Graz

Woa d ie  B lo c k f lö te  zu Beginn un6eA.es JahAhundeAts fast 
nuA a ls  ÜAgelAeglsteA bekannt, so s t e l l t  d ie  gAoße Zahl 
dea  ß lo ck f lö te nsp le leA  heute d ie FAage: Was fange Ic h  m it 
meinen B lo ck f lö ten feA tlg ke lte n  an?
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RUPERT DOPPELBAUER
I ch  s p i e l e  B l o c k f l ö t e

Das Blockflötenbuch für den Einzel- und Gruppenunterricht 
8 Hefte, 1 Ausschneidebogen (Heft 7 und 8 in Vorbereitung)

DOBL INGERs  neue B l ock f l ö t enschu l e

o vereint Übungsstunde, Singschule und Rhythmuskurs
o aktiviert durch Erfolgserlebnisse die kindliche Spiel- 

und Musizierfreude
o schult das Gehör durch altbewährte Singschul­

methoden
o bietet über den Erwerb der technischen Fertigkeit 

des Instrumentalspiels und Notenlesens hinaus 
eine umfassende musikalische Grundausbildung

o führt von der musikalischen Früherziehung zum 
melodisch-harmonischen Fühlen und Denken
in den Bereich der Erfindungskunst

Die „ Musikerziehung" schreibt:
Ein Blockflöten-Lehrgang, der ziemlich alle Ansprüche befriedigen 
dürfte. Wer ,nach alter Väter Sitte' einen rein instrumentalen 
Lehrweg einschlagen w ill, der findet hier ein Werk, das behutsam 
fortschreitet und ,schmerzlos' bis Fis- und Ges-Dur führt, wer 
aber auch Probleme der Musiklehre, der Gehörbildung und 
rhythmischen Schulung ernst nimmt — längst schon ein allge­
meines Anliegen —, dem bietet diese Flötenfibel einen erprobten 
und amüsanten Lehrweg. Das Werk ist für die Kinder der ersten 
Volksschulklassen gedacht, wird aber, wie die Erfahrung zeigt, 
nicht minder gerne von älteren Jahrgängen benützt, denn es 
garantiert etwas sehr Wichtiges: das Erfolgserlebnis.

MUSIKVERLAG DÖBLINGER,

WIEN - MÜNCHEN



26 -

Es b ild e n  s ic h  ln  der U nterrich tsstunde und zuhause. 
Gruppen, die. -im lusamme.nspi.eJL -ihn. Instrument erproben 
und mehrstimmige Mustk kennenlernen w o llen . Vas e r in n e r t  
an "consort lessons", w ie um 16oo so lche Sp le lk reJse  
hießen. Aus d iesen "consorts", d ie  auch Laute und Gamben 
m it e lnsch lossen, b ild e t  s ic h  zum G ro ß te il auch unser 
heutiges Notenangebot. Es I s t  a lle rd in g s  über frühe 
Tanzmusik und Fugen angewachsen b is  zu Proben von Volks­
musik aus v ie le n  Ländern unserer m us ika lischen Erde. 
Ratschläge, Empfehlungen fü r S p ie le  e ise  und Besetzungen 
geben zu w o llen , würde zu w e it führen. Wer d ie  Vorworte 
der e inze lnen Ausgaben l ie s t  und d ie  Stücke durchstu­
d ie r t ,  w ird  schon zurechtkommen. W ich t ige r i s t  es, b e i 
e in e r jeden Zusammenkunft auch d ie  Elemente der Musik 
sp ie le n d  heraus zufinden und auszuprobieren:

1. Im ita t io n  - Nachahmung
2. In tona t ion - Glelchstimmung
3. Aufbau von Akkorden

Vas gesch ieht ohne Noten e in z ig  m it der Aufmerksamkeit 
des Gehörs.
B e l der Im ita t io n  werden kurze Tonfolgen und Rhythmen 
Im K re is weitergegeben. Zweimal w ird  e in  Motiv vorge- 
s p le lt  und dann von dem Zuhörenden nachgesp le lt. V ieser 
kann es nun le ic h t  verändert weitergeben. E rs t muß e in  
Motiv aber, so e in fach es auch s e i,  v ö l l ig  g le ic h la u te n d  
widergegeben werden! Reihum s o l l  jede r e inmal Themenge­
ber se in .
Be l der In to na t ion  h ä lt  e in  S p ie le r  e inen Ton so lange 
aus, b is  der nächste ln  der Runde ih n  übernommen und 
schwebungsfrei ln  Ih n  eingestimmt hat. E inen anderen Ton 
g ib t  d ie s e r S p ie le r  nun w e ite r. M it Instrumenten Im Ok­
tavabstand w ird  m it dem g le lc hg eg r lf fe n en  Ton eingestimmt. 
Je tz t lä ß t  man e in ig e  Akkorde entstehen. C- und F-ßlock- 
f lö t e  [nach M ög lic hke it ln  Sopran-. A lt- , Tenor- und Baß- 
lage) nehmen den g le ic he n  G r if f  und lassen so Oktaven und 
Quinten e rk lin gen . E in  S p ie le r  wechselt von der Q uint zur 
Terz, e in  anderer von der Oktav zur k le in e n  Sept. Vas end­
lo se  S p ie l der Harmonie nimmt se inen Anfang! Entscheidend 
is t  auch h ie r  der Beginn. E rs t müssen Grundton, Q u int und 
Quart g la t t  und schwebungsfrei schwingen.
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d iese  e lmentanen En lebn isse den MuAlk zu Spänen, l s t  
dunchaus n ic k t  Meistenn des B lo ck f ilö ten sp le ls  vonbe­
halten: Klnden mp finden  A le  ofit b essen a ls  fiontge - 
schn lttene  S p ie le n , d ie  ohne Molen von den Augen kaum 
mehn bewußt s p ie le n  können. V le  eigenen Ohnen wenden 
wach und fiondenn dann gebietend:
7. Instrumente, d ie  k lon , ne in  und anpassungsfähig 
k lin g en
und S p ie le n , d ie  eben fa lls  d e u t lic h , n e in  und anpas­
sungsfäh ig Ap le len.
1. e inen Raum, ln  dem A ich den Klang e n tha lte t und ln  
dm  auch vollkommene Ruhe e lnkehnt.
Ruhe zu ha lten , muß auch von jedem Musikanten venlangt 
wenden. SonAt lä ß t  man dleAe Übungen beAAen Aeln.
LaiAen wln unA aben m it d le im  KonzentnatlonAAplel Z e lt , 
entw icke ln eA je  nach F ä h ig k e it  e in f a l ls r e ic h  weiten, ao 
entsteht Im prov isa tion  danauA. M it Beglückung entdecken 
wln dann b e i jedm  Apäten genp le lte n  Stück, m it welchen 
Kunst d ie  Kompositionen fü r unsene Ensm ble angelegt 
s in d ,

Hans Geong Jacobl 
L inz

Bei der Gründung eines Blockflöten-Ensembles sollte da­
rauf geachtet werden, daß Flöten mit einwandfreier Stim­
mung und guter Tonqualität zur Verfügung stehen. Die zu­
künftigen Ensemble-Mitglieder sollten nicht nur ihr In­
strument einigermaßen beherrschen, sondern auch ein we­
nig über die Regeln des musikalischen Vortrages Bescheid 
wissen.
Die anfangs gewählte Literatur sollte nicht zu schwierig 
sein, damit zuerst exaktes Zusammenspiel und reine In­
tonation erarbeitet werden können. Regelmäßiges Proben 
ist unerläßlich.

Ernst Kölz
Wien
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Von den Gründung eineA EnAemblzA lü n 8lo ck f ilö te n  muß 
man A ich ganz genau übe/liegen, woa J. m it den vonhandenen Knüsten nAA.ztc.hbaA Z it ,
2. welche Aufgaben und Funktionen dzA GAuppz zukommzn,
3. welche z e it l ic h e n  und f in a n z ie lle n  M itte t zua Vzn- 

Rügung Atehen.
J&dzA GAuppzn- odzA MuAikAchuttziten A o llte  A ich wzitzAA 
hüten, Vonbilden kopizAzn zu wollen; h ie  Aolten nuA alt> 
Anlegung dienen, nizmalA alA liz lv o A A tz llu n g . VZza müßte 
häu fig  m it Enttäuschung auf a lte n  Se iten  enden, da d ie  
in d iv id u e lle n  VonauAAztzungen (Können, Geschmack, Koon- 
d in a t io n  innzAhatb dzA GAuppe) jew e ils  andzAe s in d .
Nun zu den GAuppen AztbAt: A o llen  A ie  in  zaaIza L in ie  
nuA dem gemzinAamen MuAizienen dienen odzA A ind von 
voAnhzAzin Konzente geplant? Handelt za A ich um EnAem­
blzA m it A o liA t iA ch  besetzten Stimmen odzA um einen 
ChoA? S ind Anfängzn, mäßig odeA AtäAkzA FontgzAchnittene 
d ie  M itg lizdzn?
A lte  dizAz FAagen A ind notwendig, um dem GAuppenleitzA 
d ie  AuAwahl den. LitenatuA möglich zu machen, e inen 
exakten PAobenplan aufA te lten zu laAAen und fün dizAe 
PAoben d ie  notwendigen onganiAatoniAchen VonauAAztZun­
gen zu tneffen. Dazu gehont z.B. auch, daß d ie  E Itenn 
e ven tue ll mitApiztendzA Kinden genau üben Pnobenzzit 
und -ont untzAA ichtet A ind, d ie  Pnobenzzit gut in  A ich 
"duAchonganiAient" Z it  [z inA p ie len , Atomen, Nzuza en- 
anbeiten, GekonnteA w iedenholen, auf "E nns tfa t l"  tn a i-  
nienen uaw.) , daA Pnobenlokal vonbenzitet iA t  (Pu lte, 
SzAAet, Noten) und za dem Le iten  auch g e lin g t ,  d ie  nö­
t ig e  M otivation zu venm iitz ln , Aodaß d ie  M itg lie den  
ihnen Pont daheim üben und vonbenziten. Kommt dann noch 
daA unbedingt notwendige Maß an A uton itä t und Fühnung 
dazu, dann kann kaum etwaA achiefgehen.

E lisa be th  S cha e ft le in
Wien
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Die "Frage aus der Praxis" WELCHE GESICHTSPUNKTE SOLLTE 
MAN BEI DER GRÜNDUNG UND LEITUNG EINES BLOCKFLÖTEN-EN- 
SEMBLES BZW. BLOCKFLÖTENCHORES BEACHTEN? wurde brieflich 
vor genau zwei Jahren zwischen einem jüngeren Kollegen 
und mir erörtert. Was ich damals geäußert habe, scheint 
mir - rein persönlich gesehen - gültig geblieben, und 
so möge das nachfolgende Zitat aus meinem Schreiben für 
eine neuerliche Antwort stehen. "Nach meinen Erfahrungen 
mit chorischem Blockflötenspiel reicht die Hochklang­
lage der Sopran- und Altflöten niemals aus, um auf die 
Dauer einen derartigen Chor als würdiges, umfassendes 
und akustisch befriedigendes Mittel der Hörerziehung 
einzusetzen. Im Rahmen von Tagungen mit Liebhaber- und 
teilweise Laienpublikum ist er hingegen durchaus als Weg 
zum Erlebnis des tätigen Miteinanders denkbar, desgleichen 
in Volksschulen. Man hätte also als erstes in Ihrem Insti­
tut Praetorius' Anregung zur Abwärtsoktavierung durch 
Heranziehung einer genügenden Anzahl Bässe und Tenöre 
zu Sopran und Alt zu verwirklichen. Sodann wären in den 
üblichen Quartettsätzen die 3. (Tenor) und 4. (Baß) Stim­
me etwa mit Bratschen, bzw. Gamben, Fagott oder Cello , 
auch Gitarre zu koppeln. Über die Praxis eines solchen 
Spielens in Oktavregistern kann es unter lebendigen Pä­
dagogen keine Divergenzen geben. Das seinerzeit für Hin- 
demith gültige Auf- und Abwärtsoktavieren lediglich der 
Außenstimmen (zur Vermeidung von Stimmkreuzungen) darf 
als überholt angesehen werden. Im Gegenteil schätzen wir 
heute die differenzierende Hörleistung gegenüber ge - 
schärften, das schlichte kontrapunktische Gewebe des 
Satzes einerseits wahrenden, andererseits kreuzenden 
Stimmen.
Realistischer gesehen bedeutet ein solcher Oktavregister­
chor allerdings, daß
a) beträchtliche Anschaffungskosten, unter Umständen auch 

Wartezeiten für Baßflöten (von zehnen taugen neun 
nichts) entstehen;

b) das ständige Zusammenarbeiten mit willigen Spielern 
der anderen Instrumentalklassen garantiert sein müßte.

Dies letztere scheint mir jedoch illusionär, da die heu-
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tigen Studierenden der Orchesterklassen weder Geduld 
noch Literaturinteresse oder gar Freude an einem spezi­
ellen, dem Podium fernen und das innere Mitgehen heraus­
fordernden Spielbereich haben. Zum Umgang mit Blockflö­
ten gehört beileibe nicht "G'schaftelhuberei", aber un­
bedingt eine Haltung, die nobel und bescheiden, also 
antiegoistisch zu sein hat.
Bei meinen Aufenthalten in den hier maßgeblichen angel­
sächsischen Ländern - England, USA, Canada - habe ich 
die Ergebnisse meiner eigenen Arbeit am Konservatorium 
d.St. Wien gezeigt und in Vergleich mit den dortigen 
Situationen gesetzt; der Eindruck hat zur Gründung oder 
Neuorientierung mancher chorischer Ensembles geführt, 
in den einzelnen Chapters, Colleges und dergleichen.
Auch in der Schweiz und Italien (Zürich, Bagnoreggio) 
geben Jugendchöre, deren Leiter bei mir gearbeitet ha­
ben, regelmäßige Konzerte. Der funktionsfähigste Block­
flötenchor hingegen,in Berlin-Neukölln unter der treff­
lichen Leitung von Rudolf Barthel, ist schon vor länge­
ren Jahren an Besetzungsschwierigkeiten wieder eingegan­
gen.
Zusammenfassend möchte ich sagen:
Die Gründung eines Blockflötenchores als Pflichtfach 
an Musikinstituten ist wünschenswert, sofern der Lei­
ter in moderner, nicht-puristischer Einstellung die not­
wendige akustische Basis schafft und abwechslungsreich 
programmieren kann. Vertretbare historische und zeitge­
nössische Literatur dürfte einigermaßen ausreichend vor­
handen sein, die letztere auch mit der Zeit bereichert 
werden. Der Sachverhalt der Kombinationstöne wirkt sich 
m.E. kaum intonationshemmend aus. Bei mechanischen Auf­
nahmen kann er allerdings höchst lästig und nur mit sorg­
fältigster Trenntechnik eingedämmt werden.
Schwierigkeiten liegen, neben dem Finanziellen, in der 
erfahrungsgemäß geringen Bereitschaft anderer Studieren­
der, laufend die unbedingt notwendigen Klangergänzungen 
zu stellen."

Prof.Hans Ulrich Staeps 
Wien
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ßeMn S p ie l m it mehreren B lo ck flö ten  t o l l t e  beachtet 
wenden:

1 . V ie  verwendeten Instrumente s o llt e n  von g l^^che r Bau­
a r t  und ä h n lic h  im Klang s e in (n ic h t  Renaissance- und Ba­
ro ck f lö te n  mischen!). Es i s t  m.E. n ic h t  e r fo rd e r lic h ,  daß 
a l le  Instrumente vom g le ic he n  Instrumentenbauer stammen.
2. V ie  S p ie le r  müssen b e re it  s e in , m it einem weniger so- 
l is t is c h e n  "Ensemble-Ton" (wenig V ibrato , weniger Lega­
to) zu s p ie le n  und in  verstärktem Maß rhythm ische und 
a m b u la to r is c h e  Exakthe it zu üben.
3. V ie  Besetzung des Ensembles s o l lt e  s ic h  an der vor­
handenen O r ig in a l l it e r a t u r  o r ie n t ie re n . So i s t  z.B. e in  
Ensemble m it 4 f  - B lo ck f lö ten  aus Mangel an L ite ra tu r  
n ic h t  lebensfäh ig . E in  Ensemble nur aus Sopranb lockflö ­
ten  s o l lt e  aus akkustischen Gründen [Kombinationstöne!) 
und wegen der Intonationsproblem e vermieden werden.
Vorüber hinaus g i l t  fü r B lockflö tenchöre (mehrfache Be­
setzung jede r Stimme) noch:
4. E ine Stimme n ie  doppe lt, sondern immer d re ifa ch  oder 
mehrfach besetzen!
5. Sopran- und Baß f lö te n  s o llt e n  in  g le ic h e r  Zahl vor­
handen s e in , K it-  und Tenorflöten e ven tue ll weniger.
6. Be i Besetzungen m it mehr a ls  12 S p ie le rn  em pfieh lt 
s ic h  d ie  Hinzunahme eines 2' - S p ie le rs (e."'- und f ’ - 
F lö te  im  Wechsel) und [mindestens) e in e r Großbaßflöte in  
C oder F.

Peter Thalheimer 
S tu ttg a rt

Die nächste FRAGE AUS DER PRAXIS ist wieder der Gitarre 
gewidmet und lautet: "Nach welchen Richtlinien soll ein 
Anfänger im Gitarrespiel, der auch ansonsten instrumen­
tal völlig unbelastet ist, unterrichtet werden?"
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Ic.fi möchte S te llu n g  nehmen zu 
dem BnleS von S.Behnend ln  Hefit Io , 
den. i> lch  auS den Beltnag von Kanl 
S che it  "D ie  G ltanne ln  den Neuen 
Musik" (HeSt 9) bez ieht.
U ng lück llchenw le i e hat Kanl S che it  
den BegnlS S "Neue Musik" benutzt, 
ans ta tt von ze itgenöss ischen Mu­
s ik  zu spnechen, n ic h t  ahnend, 
daß en dam it den Ventnetenn den 
neuen, bewußt avantgandls t is c h e n  

Musik e ine A ngn lfäsfläche  b ie te t.
Man ändene d ie  übenschnlSt zu "V le  G ltanne ln  den z e it ­
genössischen Musik" und ondne d ie  Auszählung den Kompo­
n is ten  auS S e ite Jo wie Solgt: M. de F a lla  [Homenaje,
192o), H.VUla-Lobos (Etüden, 1929), F.Mantln [4 Vleces 
Bneues, 1933), nach 1945 H.E.Aposte l, H.W.Henze, E.Knenek, 
B .Bn ltten , C.Bnesgen, G.von Einem, R.Haubenstock-Ramatl,
M.Kogel. Vann g ib t  es an dem Aufsatz keinen Schönheits- 
Sehlen mehn, den d ie  K n lt lk  Behnends nechtSentlg t.
Helton V llla-Lobos a ls  "S o lk lo n ls t is c h e n  Konstnuktlons- 
nomantlken" abzutun, wind doch wohl den Bedeutung dieses 
SchöpSens kammenmuslkallschen und symphonischen Henke von 
In tenna tlona len  Anenkennung ln  ke inen Welse genecht, was 
Immen man s ic h  auch unten einem "So lk lon ls t lsehe rn  Konstnuk- 
t lo  ns nomantiken" von s te lle n  s o l l .  Ic h {(-'tage mich, ob Bela 
Bantok auch e in  so lchen I s t  öden etwas Bessenes; v ie l ­
le ic h t  e in  " S o lk lo n ls  t is c he n  Konstnuktlonsmodennen"? 
übenhaupt Slnde Ic h  den Ton d iesen K n lt lk  unangebnacht 
einem Manne gegenüben, den, w ie PnoS-Kanl S che it , ln  s e i­
nen \Jenlagsnelhe ze itgenöss ische Kompositionen venö’SS&nt- 
l lc h t  hat, d ie ,  so g laube Ic h , d ie  meisten Modebastelelen, 
TüSStele len, Co llagen, Blamagen und akkustische Unven- 
schamthelten den Pseudopnognesslven übendauenn wenden. 
Entwicklungen s in d  n ic h t  Immen auch Fontschn itte!

Leonhand Beck 
Moens

Die hier vertretenen Leserzuschriften spiegeln persön­
liche Meinungen wider und müssen sich nicht mit den An­
sichten der Redaktion decken!


